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W ohl nur noch die ältere 
Generation kann etwas 
mit „Fräulein Tosca“ 
anfangen. Die Bezeich-

nung „Fräulein“ ist heute aus der Zeit ge-
fallen, und „Tosca“ ist bekanntlich eine 
Oper von Giacomo Puccini. Aber „Fräu-
lein Tosca“? Klären wir auf: Dabei handelt 
es sich um das Gesicht und letztlich um 
die junge Frau, die in den 1950er und 60er 
Jahren für den Tosca-Lippenstift von 4711 
Reklame machte. 4711 ist eine Parfüm-
Marke, die zum Unternehmen Mäurer & 
Wirtz GmbH & Co. KG, gegründet in Stol-
berg und heute in Köln ansässig, gehört. 
Dieses Duftwasser wird noch heute pro-
duziert und darf die Bezeichnung Original 
Eau de Cologne (Original Kölnisch Was-
ser) führen.

Theresia Schmitz-Lew ist diese Dame, 
die auch für andere Produkte als Werbe-
ikone fungierte und so einen gewissen 
Bekanntheitsgrad erwarb. „Aber niemand 
ahnte, wie schicksalshaft ihr Leben ver-
lief, ehe sie das ersehnte Glück sowie die 
wahre Liebe und Erfüllung fand“, relati-
viert der Münchner Autor, Verleger und 
Filmproduzent L. Alexander Metz. Unter 
dem Titel „Das Fräulein Tosca. Erinne-
rungen eines Fotomodells“ hat er die Le-
bensgeschichte Schmitz-Lews dokumen-
tiert, die Parallelen zu seiner eigenen hat.

Denn Schmitz-Lew und Metz verbin-
det das Schicksal, den leiblichen Vater gar 
nicht zu kennen oder erst sehr spät im 
Leben von ihm zu erfahren und ihn ken-
nenzulernen – ganz zu schweigen von den 
damit verbundenen Lebensumständen 
und -erfahrungen. Metz hat sein eigenes 
Los, vor allem seine Kindheit und Jugend, 
in zwei Büchern festgehalten. Und als er 
von der ähnlichen Fügung bei Theresia 
Lew erfuhr, die ebenfalls in München 
wohnt, lag es nahe, auch dieser Vita auf 
die Spur zu gehen.

Theresia Lew, am 5. April 1934 im 
oberschwäbischen Immelstetten gebo-
ren, wuchs auf einem Bauernhof in ärm-
lichsten Verhältnissen mit mehreren Ge-
schwistern auf. Ihr Vater war Michael 

Meitinger, Sohn der Eheleute Josef und 
Franziska Meitinger, die 1891 geheiratet 
hatten und den Meitinger-Hof bewirt-
schafteten. Theresias Stiefvater war dann 
der Pferdekutscher Johann Bäuerle. Ohne 
richtigen Schulabschluss und ohne Aus-
bildung arbeitete sie zunächst als Magd, 
als Waldarbeiterin und als Bedienung, 
unter anderem im Jahr 1952 in Freiburg 
als Hilfskraft in der Bahnhofsgaststätte 
ihres Onkels, des Bruders ihres Stiefva-
ters, oder im Jahr 1956 in der Schoppen-
stube des Ratskellers in München. 

Im Jahr 1957 wurde sie in München 
von einem Werbefotografen als Fotomo-
dell entdeckt und weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus bekannt. Sie lieh ihr 
Gesicht der damaligen 4711-Kosmetik-
Produktlinie „Tosca“ (Parfums, Lippen-
stifte). Zur Vermarktung der Artikel ge-
hörten damals wie heute attraktive Frau-

en. Neben „Fräulein Tosca“ verkörperte 
sie auch die vorbildliche Wipp-Perfekt-
Hausfrau von Henkel (Waschpulver) und 
die gepflegte Dame von Nivea. Sie war so-
zusagen die Stilikone für die bedeutends-
ten Firmen, die Produkte für die (Haus)
Frau herstellten. Jede und jeder kannte sie 
ab den 1950er Jahren. Ihr strahlendes Ge-
sicht erblickte man auf Litfaßsäulen und 
in Illustrierten. Auch später noch stand 
sie als Fotomodell vor der Kamera – etwa 
für „frei öl“ (1983) und im Jahr 1998 als 
Seniorin. 

Alle Höhen und Tiefen durchlitten
In erster Ehe war sie mit dem 21 Jahre äl-
teren Jupp Josef Schmitz verheiratet. Aus 
dieser Ehe stammte die Tochter Sabine, 
die bei einem Unfall ums Leben kam. Im 
Jahr 1981 ehelichte sie ihren zweiten 
Mann Gerhard Lew, 1986 adoptierte sie 

die aus São Paulo in Brasilien stammen-
den Kinder Marisa und Mauricio. 

Im gesellschaftlichen Leben war sie 
über die Jahre gut verankert. Bei entspre-
chenden Anlässen traf sie unter anderem 
im Jahr 1976 mit dem damaligen Bayeri-
schen Ministerpräsidenten Alfons Goppel 
und im Jahr 1993 mit dessen Nachfolger 
Max Streibl und Bundeskanzler Helmut 
Kohl zusammen. Kurzum: Sie hat alle Hö-
hen und Tiefen eines Menschenlebens 
durchschritten. Im November 2011 war 
sie federführend mit ihrem Mann an der 
Gründung eines Seemanns- und Shanty-
Chors in München beteiligt, dessen Ma-
nagement sie fortan übernahm. Im Kir-
chenchor St. Peter und Paul München 
wirkt sie als Sopranistin mit. 

Zentral war für Theresia Schmitz-Lew 
lange Zeit aber die große und verzweifelte 
Frage ihres Lebens: Wer ist mein Vater? 

Ähnlich ging es Metz, der vor seiner Tätig-
keit als Autor, Verleger und Filmprodu-
zent lange bei einer namhaften Versiche-
rungsgesellschaft tätig war. Er kam 1946 
im oberpfälzischen Cham zur Welt. Doch 
sein Vater war ein Zwangsarbeiter, und 
niemand durfte von der Schwangerschaft 
seiner Mutter erfahren. So wurde der Bub 
gleich nach der Geburt einer Pflegemutter 
übergeben, die einen Zuverdienst gut ge-
brauchen konnte. 

Die frühe Kindheit beschreibt Metz in 
seinem im Jahr 2015 erschienenen Buch 
„So war’s und ned anders. Der versteckte 
Bua“. Im Nachfolgewerk „Der zerbroche-
ne Engel“ zwei Jahre später geht es um die 
Jahre bei den Regensburger Domspatzen 
von 1955 bis 1966. Beim weltberühmten 
Knabenchor verbrachte er die weitere 
Schul- und Jugendzeit, wobei natürlich 
auch die Kontakte zur Pflegemutter, zur 
Mutter sowie den Verwandten und Be-
kannten in Cham geschildert werden.

Vor dem Hintergrund seiner eigenen 
Lebensgeschichte erfuhr Metz, dass The-
resia Schmitz-Lew ein ähnliches Schicksal 
widerfahren ist. Als Münchner war es für 
Metz im wahrsten Sinne des Wortes nahe-
liegend, zu der im Stadtteil Trudering 
wohnenden Werbeikone der 1950er und 
60er Jahre Kontakt aufzunehmen. „Sie 
hatte von einer Frau ihr Leben schon auf-
schreiben lassen, das war bereits eine gute 
Basis“, erläutert Metz.

Auf dieser Grundlage hat er dann in 
Zusammenarbeit mit Schmitz-Lew deren 
Leben im Buch „Das Fräulein Tosca. Er-
innerungen eines Fotomodells“ doku-
mentiert. In einem zehn Folgen umfas-
senden Podcast des Bayerischen Rund-
funks (BR-Heimat Lesen) kann es jeder-
zeit kostenlos angehört werden.

FO
TO

: S
DT

B/
ÉR

IV
ER

 H
IJA

N
O

Am früheren Anhalter Bahnhof in Berlin 
regt sich wieder etwas. Das hat aber nichts 
mit dem Streikende der Lokführer zu tun, 
sondern mit dem Deutschen Technikmu-
seum, das in den historischen Lokschup-
pen des Anhalter Bahnhofs die neue 
Schienenverkehr-Dauerausstellung „Ei-
senbahn: Revolution und Alltag“ eröffnet 
hat. Mit Fokus auf die Kulturgeschichte 
zeigt sie, wie die Eisenbahn auf Gesell-
schaft, Wirtschaft und Alltag einwirkte 
und bis heute einwirkt. Im nun vollende-
ten ersten Bauabschnitt der Ausstellungs-
Überarbeitung wird im Lokschuppen 1 auf 
1700 Quadratmetern die Zeit von den An-
fängen der Eisenbahn bis 1914 dargestellt. 

Die Ausstellung kombiniert einzigarti-
ge historische Objekte mit moderner Prä-
sentation. Eine übersichtliche Gliede-
rung, attraktive Großfotos, Zeichentrick-
filme, Medienstationen, Mitmach-Ange-
bote und eine bessere Zugänglichkeit der 
Inhalte ermöglichen Erwachsenen und 
Kindern gleichermaßen ein einzigartiges 
Besuchserlebnis. Grundlage der Ausstel-
lung sind einmalige Objekte, von denen 

viele aus dem früheren Verkehrs- und 
Baumuseum in Berlin stammen. Dazu 
zählen Fahrzeuge wie der offene Perso-
nenwagen von 1843. Er ist einer von nur 
zwei weltweit erhaltenen Wagen dieses 

Typs, bei dem die Reisenden noch im 
Freien saßen. Auch ein Stück Originalgleis 
der englischen Eisenbahnlinie von 1825 
findet sich und ein hölzerner Eisenbahn-
vorläufer aus dem 16. Jahrhundert.

Neu in der Ausstellung ist der doppel-
stöckige Pferdebahnwagen von 1865. Er 
erinnert daran, dass Berlin bis 1900 im 
Stadtverkehr über ein einhundert Kilome-
ter langes Schienennetz verfügte. Dabei 
wurde der geringe Rollwiderstand der 
Schiene mit dem jahrtausendealten An-
trieb durch „Pferdestärken“ kombiniert.

Auch die elektrische Eisenbahn wird 
dargestellt. Dazu zählt der Triebwagen ET 
183 05 von 1899. Obwohl einer der ersten 
seiner Art, war er in Süddeutschland bis 
1962 im Einsatz. Für die neue Ausstellung 
wurde er umfangreich erforscht und res-
tauriert. Ein Zeichentrickfilm illustriert 
seine Geschichte ebenso wie Objekte, die 
in den Fensterschächten gefunden wur-
den – von Fahr- und Kinokarten über Zi-
garettenschachteln bis hin zu kleinen 
Spielzeugtieren und Comic-Heften. Mit 
der Geschichte des elektrischen Antriebs 
von Schienenfahrzeugen werden zugleich 
Traditionslinien emissionsfreier Mobili-
tät aufgezeigt und der Bogen zu heutigen 
Diskussionen um eine CO₂-neutrale Mo-
bilität geschlagen. 

Die Ausstellung befindet sich an ei-
nem besonderen Ort: in den Lokschup-
pen, die einst zum Anhalter Bahnhof ge-
hörten. Ihre Geschichte wird ebenso er-
klärt wie die des größten der Berliner 
Fernbahnhöfe des 19. Jahrhunderts. Aus 
dem im Krieg zerstörten Empfangsgebäu-
de des „Anhalter“ wurden etliche Bauteile 
geborgen, die in der Ausstellung neu prä-
sentiert werden. Manche davon werden 
erstmals gezeigt, wie große Blechbuchsta-
ben, die an der Bahnhofsfassade die Ent-
fernung zu den von dort zu erreichenden 
Städten anzeigten. Zentraler Bestandteil 
sind die originalen Galvanoplastiken 
„Tag“ und „Nacht“ von Ludwig Brunow, 
von denen sich heute Repliken am ver-
bliebenen Baurest des Bahnhofs am Aska-
nischen Platz in Berlin-Kreuzberg befin-
den. Die Personifikationen sollten daran 
erinnern, wie die Eisenbahn die Zeitmes-
sung und Zeitwahrnehmung verändert 
hatte.� H. Tews/SDTB

b Technikmuseum Berlin in der Trebbiner 
Straße 9. www.technikmuseum.berlin
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Zwischenhalt am Anhalter Bahnhof
Nach grundlegender Neugestaltung: Der Lokschuppen I des Berliner Technikmuseums ist wieder mit einer Dauerausstellung geöffnet

Jubilarin: Theresia Schmitz-Lew, die am 5. April ihren 90. Geburtstag feiert, bei ihrem Seemanns- und Shanty-Chor
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Ein Prosit auf das „Fräulein Tosca“
Ein Geburtstagskind und eine Stilikone – Theresia Schmitz-Lew brachte in den 50ern und 60ern Parfümdüfte in deutsche Wohnzimmer
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Einfahrt einer Beuth-Lokomotive: Blick in den Lokschuppen des Technikmuseums
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Theresia Lew, Alex-
ander Metz: „Das 
Fräulein Tosca. Erin-
nerungen eines Fo-
tomodells“, BoD – 
Books on Demand, 
Norderstedt 2019, 
180 Seiten, 9,99 Euro


